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Jur Geologie
-es Reichenberger Gahichof-tzügels.

Von Direktor Dr. B ru n o  M ü l l e r .
Alt Reichenberg lug m it ten  zwischen zwei Erzgang-Revierelt, dem 

Eichenhügel (Waldviertel) ltitö dem Bahnhofhügel, der noch im Jose f i ­
nischen Kataster „ E r z b e r g "  beißt. D a rü b e r  habe ich in diesen 
M it te i lungen  vor zwei J a h r e n  ausführlich gesprochen. (1936, Se tte  9 
u. folgendes Durch die umfangreiche B ahnhofan lage  und die übrige 
Bebauung  'ist der Gesteinskörper des Erzberges unseren Blicken 
gegenwärtig entzogen, so daß w ir jede Gelegenheit, e inm al in  sein 
I n n e r e s  zu schauen, ausnützen müssen.

K ö r h e r's ch e SV i e s g r u b e .
'stlnachst lllöchte ich auf einen ä lteren, frei zngäilglichen Auf­

schluß Hinweisen, der trotz seiner Sehensw ürd igkeit  m eines Wissens 
noch n iem als  geologisch bcschrieben wurde. Es ist die große Kör- 
ber'sche Kiesgrllbe, welche von oer Bergergasse a u s  so tief in  den 
J l lß  des Bahnhofhngels  e ingedrungen ist, daß  sie b is  zur Rückseite 
der M affersdorfer  B ierha lle  reicht und somit dem Hauptgebäude des 
Bahnhofes recht nahe kommt.

Ailf den hailshohen W änden der Kiesgrube liegt eine S c h o t t e r ­
t e  r a f f e .  Wie kommen die mächtigen, groben F luß ab lag eru n g en  da 
h inauf?  W ar die Reiße einmal ein so gewaltiger S t r o m ,  daß, sie 
liicht n u r  das T al  in seiner ganzen Bre ite  vom Altstädter Platze 
bis zum Bahnhöfe ausfü l lte ,  sondern das Gelände bis zu dieser Hohe 
überfsutetc und m it  Schlamm, S a n d  und Gerölle bedeckte?

Eille solche Annahme wäre natürlich ein Heller Llnfimt. M üßte  
doch einem so gewaltigen S t ro m e  auch ein entsprechend ausgedehntes 
Wassereinzugsgebiet zur Verfügung gestanden habe)!, so wie es etlva 
die D onau  ha t;  wo sollte dieses aber gelegen haben?  W ir müssen u n s  
die dam aligen  Verhältnisse vielmehr so vorstellen, daß das  heutige 
T a l  überhaup t  noch nicht vorhanden w ar  uitb die Neiße selbst, 
vielleicht gar  nicht wasserreicher a ls  heute, da  oben floß. W enn m au 
bedenkt, welche ungeheure Arbeit sie seitdem durch das A usgraben  
des T ales  geleistet hat, bekommt m an  einen Begriff  vom Alter dieser 
Schotterterrasse.

Die senkrechten Wände der Kiesgrube bestehen a us  vollkommen 
verwittertem  I  s e r  g e b i r g s - G r  a n i t (- G r  a n i t i t). D a s  ist eine 
zweite sehr merkwürdige Sache: Gewöhnlich zerfällt  nämlich ein 
so stark verw itter te r  G ra n i t  vollständig in lockeren Kies und vermag 
daher n iem als  in so hohen senkrechten W änden stehen zu bleiben. 
Er wird im Gegenteil so leicht vom Wasser weggeschwemmt, daß, in 
manchen S t r a ß e n  Reichenbergs die G ran itverw itte rungskrnste  so 
dünn  ist, daß m an  sogar die Kanäle in frischen ha r ten  G ra n i t  spren­
gen mußte, w as  eine recht kostspielige, mühselige Arbeit war.

Hier aber handelt es sich um eine ganz a n d e r e  A r t  d e r  
G r  a n  i t v e r w i 11 e r u n g, wie sie gegenwärtig  in unserem ge­
m äßigten  Klima gar  nicht möglich ist. W ir m üßten  bis in manche 
Tropengegenden reisen, um  einen G ra n i t  auf ähnliche Art ver-
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w itte rn  zu sehen: Die Feldspate fiitb, osjite ihre äußere F o rm  ver­
loren zu haben, in zähen T on  verwandelt  worden, der die übr igen  
M ine ra le  nicht au se inanderfa ll len  läß t,  sondern recht gut zusammen- 
halt. Außerdem ist die V erw it te rung  ganz außergewöhnlich tief 
in das Gestein eingedrungen, so daß m an  auch un ter  den hohen 
Kieswänden der Grube noch kein frisches Gestein anstehen sieht.

I m  A n f a n g e  d e r  B r a u n k o h l e  n z e i t  herrschte durch viele 
I a h rm i l l io n e n  in  unserer § e in m t  ein ausgesprochenes T r o p e  n-  
k l i n t a  m it  P a lm e n h a in e n ,  das erst ganz allmählich in ein M itte l-  
nteerklima überging, später gem äßigt wurde ititb schließlich in den 
Katastrophen des E isze ita lte rs  endete. Unter der Tropensonne der 
B ra u n  tohlenzeit ititb im feuchten Dunste des Urwaldes m ag also 
diese ungeheuer mächtige G ra n i tv e rw it te ru n g s r in d e  entstanden sein, 
welche wir zum erstenmal int Machendorfer Bohrloche I kennen 
lernten. ( J a h r g a n g  1933 dieser M it te i lungen , Se iten  34 und fol 
gende).

All diesem G ranite  ton neu wir aber noch eine anbete lehrreiche 
Beobachtung machet:: Trotz seines hohen V e rw it te rungsg rades  ist 
beutlicl) zu sehen, daß er ungemein feinkörnig ist, wenigstens int 
V erhä l tn is  zu den im Jsergeb irge  vorherrschenden grobkörnigen, ja 
sogar porphyrischeit Abarten. Bekannte Ausnahmell sind der „blaue"  
Voigtsbacher G ran i t ,  das Gestein in einem Bntche eins der Hain 
boldtshöhe und häufigere, aber meist wenig ausgedehnte Gänge, 
Adern unb Schlierelt einer weißen, g l im m erarm en, ungemein fein- 
körnt igelt Abart ,  die „Aplit"  genann t  wird. Ai: diesem Hange des 
Bahnhofhügels  scheint es sich mit eine außerordentlich g r  o ß e a p l i 
t i s c h e  S c h l i e r e  zu handeln, um einen Aplitstock, lvie ihit der 
Steinbruch in der „ S o rg e "  aufgeschlossen hat.

Wie denken mir uns  nun  diesen Aplit entstanden? Als der 
G ran it ,  meint auch ungeheuer langsam, doch endlich ganz e rs tarr t  
mar, kamen a us  denselben unterirdischen Feuerherden Reste der 
Gesteinsschmelze empor und drangen  in die G ran itspa l ten  a ls  Nach­
schübe ein. In fo lg e  ihres geringen R a u m in h a lte s  erstarrten  sie so 
rasch, daß kein M in e ra l  Zeit hatte zu großen Kristallen ausznwachsen, 
lvie mir sie im Porphyrischen G ra n i t  sehen. S o  entstanden die fein- 
körnigen Aplite.

Als „die k i t ten  Atemzüge des ersterbenden V ulkan ism us"  
branden  schließlich a u s  den Herden Dämpfe empor, welche sich ver- 
slüssigteit und  a ls  heiße Quellen durch die S p a l te n  aufstiegen. Hier 
setzten sie den in ihrem Wasser gelösten Q u a rz  in schönen Kristallen 
ab oder bildeten Hornstein. Auch unsere Eisenerzgänge sind dam a ls  
entstanden. Volt einem solchen Gange bei der Landeskommission für 
Kinderschutz u. I .  habe ich in den vorigen M it te i lungen  berichtet.

I n t  F  r a n z e it d o r f e r  B o r  h ü g e l d e s  B  a h n h o f b e r  g e s 
(unweit der Hochbrücke des Eisenbahndammes) fanden die Reichen- 
berger M inera lsam m ler  Bergkristalle, Z itr ine  (die gelbe A bart  des 
Q uarzes) ,  derben Amethyst (die violette A bart  des Quarzes) ,  P in g n i t  
(ölgrünei: Chlor-Opal), E i s e n  r a h m  (feinschuppiges Roteisenerz 
Kalium- und M agnesium -G lim m er, sowie Steiitmark. D a s  ist eine 
A bart  der Porzellanerde, welche in unserer Kinderzeit zum Schnitzelt 
kleiner Gegenstände benützt wurde. F rü h e r  hat matt sie auch a ls
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Arznei, a ls  „Sächsische W undererde"  gepriesen. — Außerdem wird 
dieser Vorhügel von vielen derben Q uarzgängen  durchschwärmt.

Aehnliche Q u a r z  a d e r n  finden w ir  auch in  der Körber'scheu 
Kiesgrube, noch häufiger aber H o  r  n s t  e i n  g ä n  g e. Hornstein ist 
eine dichte, splittrig brechende Q u a rz a b a r t ,  welche in  der Reichen­
berger Gegend meist durch Eisenerzstaub ro t  gefärbt ist, weil sie in 
der' Nachbarschaft von E isenglim m ergängen vorkommt. I n  der Kör 
ber'schen Kiesgrube, und zwar in bcr E in fa h r t  derselben, kann m an 
beim E intreten  rechts mehrere para l le le  Q ua rz-  und Hornsteingänge 
sehen, welche senkrechte S p a l te n  des G ra n i te s  füllen, a u s  der Rich­
tung des S ta a ts ä m te rg e b ä u d e s  kommen, die E in fa h r t  der Kiesgrube 
verengen und dann unterirdisch gegen die Fa .  H e rm inghaus  ve r ­
laufen, also „gegen Ostuordosteu streichein"

Die breiteste dieser Spalte i l  ist aber nicht m it  Hornstein, sondern 
m it  M e l a p h y r  (Altbasalt) gefüllt. Auster diesem mächtigen Mela 
phyrgaiige, der m it  den Hornsteingäugen in den E ingang  der Grube 
vorspringt, bemerken nur in der Grube selbst noch einen ganz, 
schiualen M elaphyrgaug , der ebenfalls senkrecht und den: vorigeil
paralle l  ist. Dieses Zusammeuvorkommeu von M elaphyr  und Horn- 
steil! ist deshalb merkwürdig, weil beide in ganz verschiedenen Ab­
schnitten der Erdgeschichte entstanden silld. Die Hornsteine sind
bedeutend älter. Aber so ioar es innner und  überal l:  Alte Wuiiden 
reisten gern wieder auf. Deshalb  rissen die jüngeren M elaphyr  
spalten an denselben Ortei! und in derselben Richtung in den
Granilkörper hinein, wie die alten Risse.

M elaphyr hat, wie bereits  oben durch den Naiueu „A ltbasa lt"  
angedeutet wurde, urspriinglich dieselbe chemische und M inera lzusam  
mensetzung, lvie der a ls  Straßeuschotterstein sehr bekannte Basa lt :  
n u r  sind ihm eben infolge seines hohen A lters  m ehrere innere 
Umwandlungen widerfahren. I n  der Liebenauer Gegend bildet er 
hohe Berge, im Reicheuberger Kessel aber n u r  schmale Gänge. Auch 
der S ä u e r l in g  der M a ffersdo rfer  Weberguelte wird a u s  einem M ela-  
phyrgange geboren. Wahrscheinlich setzen sich die beiden M elaphyr-  
gänge der Körber'schen Kiesgrube nach der entgegengesetzten Seite  
bis in den früher wegen seines M ineralre ich tum es erw ähnten  F r a n ­
zendorfer Vorhügel des B ahnhofberges fort.

D i e  M  e l a p h y r g ä n g e b e i m  L a s t e  n b a h n h o f e.
Ungefähr einen halben Kilometer ostsüdöstlich von der Körber'- 

scheu Kiesgrube fand seinerzeit G r ä n z  e r  beim Frachteubahuhofe 
der ehemaligen A. T. E. (Aussig-Teplitzer-Eisenbahn) d r e i  M e  l a - 
p h y r g ä n g e .  Der nördliche, 50 cm breite, streicht gegen N o rd ­
westen (346°). Der zweite ist ebenso bre it  und streicht in  derselben 
Richtung (3320), springt aber hakenschlagend in die nächste P a r a l l e l ­
kluft über, wobei das Verbindungsstück n u r  2 cm b re it  ist. Der dr i t te  
endlich ist 75 cm breit ,  steht lotrecht und streicht von Norden nach 
Süden. Von allen diesen M elaphyrgängen  streicht keiner in  den 
Bahnhofhügel hinein, sie tang ieren  ihn bloß.

E s ist aber wahrscheinlich, daß der Hügel in  {einem I n n e r e n  
andere, zu den beschriebenen äußeren  G ängen para l le le  Gänge en t­
hält, welche dem Grundwasser, das vom Jeschken her zusickert, den 
Weg versperren und es nicht gegen Reichenberg weiterfließen lassen.
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B r u ii » e n d e s  st ä d t i s ch e n G a s w e r k e s ,
Mitten zwischen den Melaphyrgängen der Körber'schen Kies­

grube und jenen des Lastenbahnhofes der A,T,E. breitet sich das 
Gelände des städtischen Gaswerkes aus. Hier wurden heuer zwei 
lehrreiche Bohrungen niedergebracht, die eine an der Sohle des 
bisherigen Brunnens und die andere näher der Mitte des Geländes,

Der bisherige B r u n n e n  befand sich im äußersten Südeck des 
Geländes unmittelbar am Fuße des Bähnhofhügels, würbe aber, wie 
die chemische Untersuchung des Wassers zeigte, nur vom Grund 
wasserstrome des Neißetales gespeist, trotzdem er 300 m vom Flusse 
entfernt und um einige Meter höher lag, als dieser, Zudem war die 
Ergiebigkeit gering. Nun war kein Zweifel, daß, ein näher dem Flusse, 
der Talmitte und daher im mächtigeren Diluvium geteufter neuer 
Brunnen bedeutend größere Wassermengen erschlossen hätte. Aber 
die Beschaffenheit des Wassers wäre gewiß noch schlechter geworden. 
Bon der Erschließung unbrauchbaren Wassers aber Hütte das Werk 
keinen Nutzen gehabt.

Infolgedessen wurde zuerst ein Versuch gemacht, durch eine von 
der Brunnensohle aus niedergestoßene Bohrung im verwitterten 
Granit Wasser zu erschließen. Da dabei nicht viel aufs Spiel zu 
setzen war, war es Pflicht einer gewissenhaften Geländeuntersuchung, 
diesen Versuch zu machen, obwohl die Aussichten im schwer wasser­
durchlässigen, spaltenlosen Granitkies am Fuße eines durch Melaplchr 
und Hornsteingänge verriegelten Hügels keinesfalls besonders günstig 
waren. Auf die von einem Rutengänger prophezeiten, wasserführen - 
den Klüfte war erst recht nichts zu geben, weil solche Kluftrichtnnge», 
wie die angegebenen, in der Reichenberger Gegend äußerst selten, 
in diesem Gelände aber gänzlich unwahrscheinlich sind.

Der bisherige Brunnen war 6'5 m tief und hatte zuoberst 
aufgeschüttetes Erdreich, darunter Letten (Alluvium), dann eine 
Schotterterrasse und zuletzt Granitkies durchörtert. Die Bohrung 
im Granitkies stieß aber bald auf unverwitterten Granit, sodaß 
hier von einer großen Mächtigkeit der tropischen Verwitterungs­
rinde, wie wir sie in der Körber'schen Kiesgrube beobachtet hatten, 
keine Rede war.

Daher wurde 45 m weiter nördlich und 1'6 m tiefer im Ge­
lände ein n e u e s  Bo h r l o c h  niedergebracht, welches trotz der 
nur wenig größeren Entfernung vom Bergfuß den tropisch verwit­
terten Granit in ganz außerordentlicher Mächtigkeit ausschloß. 
Dieses neue Bohrloch hat daher für Reichenberg auch in st ä d t e- 
b änl i ch  e r  B e z i e h u n g  eine ganz b e s o n d e r e  B e d e u t u n g ,  
weil es uns lehrt, daß im ganzen Tale nicht nur Fluhanschwem­
mungen, sondern Äußerst mächtige tropische Granitverwitterungs­
reste ließen, deren Standfestigkeit man an einigen aus der Körber'­
schen Kiesgrube entnommenen Proben leicht prüfen könnte. Aller­
dings hat man beispielsweise beim Bau des Donauhofes auf dem 
Tuchplatze nur die oberste Schotterterrasse mit ihren Granit-Riesen- 
Blöcken ausgeschlossen. Ein noch besseres Prüfungsmaterial stellen 
natürlich die aus dem Bohrloche selbst entnommenen Proben dar. 
So macht sich das Bohrloch schon aus diesem Grunde für Reichen- 
bera wohl bezahlt. Was für e i ne  Stelle dieser Talsohle gilt, hat 
auch für die andere Wert; bloß die Ränder, beispielsweise der Grund
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des Balä-Hauses, dürften  beit anstehenden frischen G ra n i t  in ge­
r in g e r  Tiefe haben, wie w ir das un te r  dem bisherigen  B ru n n e n  des 
Gaswerkes gesehen haben.

9t c u e s B o h r  loch  i m G e l ä u d  e d e s  s t ä d t . G a s w e r k e  s.
Schichtenfolge:

3. D i l u v i a l e  9.  ̂ i t t e l t e r r a s s  e, 6 m mächtig. I m  Gegen­
satz zu der oberhalb der Körber'schen Kiesgrube sichtbaren, v o r  der 
Eintiesnng des heutigen Neißetales entstandenen F luß a b la g eru n g ,  
der „Hochterrasse", heißen diese im Neißetale selbst liegenden, dcrher 
jüngeren Schotter und S a n d e  die „M  i t t e l t e r r a s s e". (Am J l u ß -  
nfe.r selbst konnte inan vor der R egulie rung  an  einzelnen S te llen  die 
ollerjüngste Neißeablagerung, die „9^iederterrasse" beobachten.) -

Die Hochterrasse stammt a us  der ä l te ren  Eiszeit, a ls  die M ulde 
bei der Arbeiterbäckerei noch nicht vorhanden war. D aher  wurden 
in sie vielfach die I  e s ch k e n gesteine hineingeschwemmt. D a s  w a r  
zur Zeit der Entstehung der M itte lterrasse  nicht m ehr möglich, da 
die Jeschkentrümmer nicht mehr über den Bahnhofhügel hinweg 
konnten. Die M itte lterrasse  m üßte  daher hier n u r  a n s  den noch 
heute von der Neiße gebrachten Gesteinsarten bestehen. D a s  ist 
auch im neuen Bohrloche der Fall.

Wenn hingegen der unm it te lba r  am Bergfnße gelegene b i s ­
herige B ru n n e n  zahlreiche Jeschkengesteine in seiner Schotterterrasse 
hatte, so ist das so zu deuten, daß  -eben von oben Rollsteine der 
Hochterrasse am S te ilhange  hinuntergerutscht sind, oder vom Regen 
da h inun te rge tragen  wurden  und sich m it  dein M a te r i a l  der M i t t e l ­
lerrasse genrischt Haben. D a  sich durch eine Schotterterrasse wegen 
der Ungleichartigkeit von Schotter und S a n d  nicht bohren läßt,  
wurde b is  6 m Tiefe ein B ru n n e n  geteuft und erst von seiner 
Sohle  ans  das Bohrloch niedergestoßen.

Der Grundwasserstrom, welcher sich in  der M itte lte rrafse  be­
wegt, fließt dem B ru n n e n  nicht in b re iter  F r o n t  zu, sondern in 
einzelnen A d e r n ,  und zwar hauptsächlich von Nordosten her, 
aber auch von Osten und Norden. D a s  h a t  seinen G rund  in der 
sehr ungleichmäßigen V erteilung von wasserundurchlässigem Letten 
und gut wasserdurchlässigen S a n d e n  a ls  Zwischenmittel der g rö ß e ­
ren  und kleineren Rollsteine. Der Wasserzulauf b e träg t  3 s/1 (Liter 
in der Sekunde.)

2. T r o  p i s ch v e r w i t t e r t e r ,  f e i  n- b i s  m i t t e l k ö r n i- 
g e r  G r a n i t  (---G ran i t i t ) ,  26 m mächtig, jedenfalls n u r  e in .R est  
dieses Gesteines, von welchem bei der E in tiefung des Neißetales 
ein recht beträchtlicher Teil weggeschwemmt worden sein mag. E s ist 
dasselbe Gestein und auf dieselbe Weise verw itter t ,  wie es die n u r  
200 m entfernte  Körber'sche Kiesgrube ober tags  aufschließt. Auch die 
e tw as größeren  Kalifeldspate dieses G ra n i te s  sind vollständig in 
zähen T on  verwandelt,  in  den oberen Bänken u n te r  Verlust ih rer  
äußeren  F o rm  und ih rer  schönen fleischroten Farbe .  I n  den un te re n  
Bänken ist beides erhalten  und sogar der feine Lam ellenbau noch 
sichtbar, obwohl sie sonst noch bildsam sind,

1. T r o p i s c h  v e r w i t t e r t e r  g r o b k ö r n i g e r  b i s  p o r -  
p h y r i s c h e r  G r a n i t .  Die Grenze gegen den vorigen ist keines­
fa lls  scharf. D a s  M a te r ia l  e r in n e r t  stark an  jenes im Bohrloche 1 
in  Machendorf in den un teren  Teufen (bis 100 m). Bei der B e­



urte i lung  solcher Bohrprobeil ist zu beachteil, daß, meint das Bohr- 
gut allmählich hä r te r  wird, m au  T on  iit das Bohrloch zu schütten 
pflegt, „dam it  das  Bohren  leichter geht". I n  36 m Tiefe w aren  die 
Kalifeldspate nicht mehr weich und bildsam, sondern begannen u n te r  
den S tö ß e n  des B ohre rs  zu splittern. D er G r a n i t  w ar  jetzt rein  
porphyrisch geworden. Manche Q uarze  erreichten eine Größe non 
einem Kubikzentimeter. Die Größe der Feldspateinsprenglinge kann 
wegeil deren vollständiger Z e r t rü m m e ru n g  schwer geschätzt werden.

D a  die Wasserdurchlässigkeit an ltitb für  sich im spaltenlosen 
G ra l l i t  sehr bescheideil ist, inußte mail das  Bohrloch möglichst tief 
iilacheil, lliil beut Grundwasser eine xetyt große Einzugsflüche zu 
bieten. J e  frischer aber der G ra l l i t  w i r d /d e s to  mehr ve rr inger t  
sich seine Wasserdurchlässigkeit, bis sie praktisch gleich N ull  wird. 
I n  biefem Augenblicke ivird es Zeit, die B ohrung  eiilznstelleil.

Die Bohrullg  lvurde bis auf 50'6 m Tiefe niedergebracht, ohne 
daß, vollkommen frischer G ra n i t  erreicht ivurde, obwohl m an  ihlll 
wahrscheinlich schon recht ilahe lvar. Nach der Geländeform darf 
Ulan wohl annehmen, daß  der tropisch verivitterte  G ra lli t  hier 
ivenigstells nocs) 15 m über der jetzigeil Erdoberfläche anstand uitb 
erst durch die Neiße w eggeräuin t wurde. D a s  ergäbe also eine ur­
sprüngliche Gesamtlnächtigkeit voll 65 m. Um zll versteheil, ivas 
das bedeutet, m llß man sich vorstellen, wie lange es bauert,  bis 
ein G ra lli t  auch ilur einen Zentilireter tief verw itter t  ist. D i e  
E r d g e s ch i ch t e r e ch il e t c b c it m i t u il e r h ö r t l a n g e n Z e i t  • 
r ä ii m e n !

Schichtenumbiegung 
und Setriech am gefitzte nhange.

Bon Direktor Dr. B ru n o  M ü l l e r .

Unser Jeschkeu ist ein Faltengebirge . Um seinen inneren  B au  
zu entschleiern, m uß  m a n  übera l l  dort, lvo nacktes Gestein zutage 
tr i t t ,  m it  Kom paß und Wasserwage den Verlauf der Schichten ge­
nau  feststellen und  auf einem P la n e  eintragen. Aus tausenden de r­
artigen. Einzelbeobachtungen ergibt sich nach jah re langer  mühevol­
ler Arbeit endlich ein brauchbares Gesamtbild. Wenn es einem Geo­
logen e inm al gelungen ist, ein der Wirklichkeit entsprechendes Ge­
samtbild zu entwerfen, so müßte allen seinen Nachfolgern eigentlich 
nichts anderes  üb r ig  bleiben, a ls  das Bild in einzelnen Kleinigkeiten 
zu ergänzen.

Wie ist es da erklärlich, daß voll jenen Geologen, die den Jesch- 
feit aufgenom m en haben, im m er jeder das von seinem V orgänger 
entworfene Bild für falsch erklärt und ein neues an seine S te lle  
gesetzt hat, welches dann  wieder der nächste Geologe verw arf?  Zu­
erst das  von J o k e l y  entworfene und  von G r ä n z e r  ergänzte 
Bild des einfach guergefalteten Gebirges m it  der Koppe a ls  Haupt­
faltensattel. — Hierauf die kühne auf F e n d r y c h s  V orarbeiten  
und eigenen Beobachtungen fußende Konstruktion K e t t n e r s ,  der
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